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Tarnopol von den verbündeten erobert. Neue italieniſche Angriffe am Jſonzo unter ſchweren Verluſten
der Jtaliener abgeſchlagen.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen

Nachmittags-Ausgabe.)
Großes Hauptquartier, 18. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplas.

Die Feinde ſetzten ihre Durchbruchsverſuche
Arras vergeblich ſort. Die Engländer erlitten nördlich des
Kanals von La Baſſée eine neue Niederlage; ihre Angriffs-
truppen wurden aufgerieben; nur einzelne Leute flüchtetenſich zurück. Weſtlich Angres, beim Kirchhof ſüdlich Souchez
und nördlich Ecurie ſind Franzoſen in kleine Teile unſerer
vorderen Stellung eingedrungen; hart nördlich der Loretto-
höhe gaben wir ein im umfaſſenden Feuer liegendes
Grabenſtück planmäßig auf. Jm übrigen wurden die
feindlichen v srgffe abgeſchlagen.

Seit dem 16. Juni nahmen wir auf dem Kampffelde
nördlich Arras 17 Offiziere, 647 Mann gefangen. Die
blutigen Verluſte der Gegner entſprechen
denen in der Schlacht in der Champagne.

Jn den Argonnen wieſen wir ſchwache feindliche Vor
ſtöße ab. Bei Vauquvis haben ſich örtliche Gefechte ent
wickelt. Die Vogeſenkämpfe weſtlich Metzeral ſind noch im
Gange. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Vordringende ruſſiſche Abteilungen wurden von deut-
ſcher Kavallerie über den Szymsza- Abſchnitt (öſtlich der
Straße Cytowiany--Szawle) zurückgeworfen. Ein von
ſtarken feindlichen Kräften gegen die Dawina-Linie vor-
getragener Angriff ſcheiterte.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Beiderſeits Tarnogrod warfen die verbündeten Truppen

in der Nacht den Feind gegen den Tanuew- Abſchnitt zurück.
Die anderen Armeen des Generaloberſten v. Mackenſen
haben die geſchlagenen Ruſſen bis in die vorbereitete Grodek-
Stellung (Linie Narol--Miaſto--Magierow-Wereszyca-
Bach bis zur Einmündung in den Dnujeſtr) getrieben,An der Dnujeſtrfront nordöſtlich Stryj iſt die Lage un-
verändert.

(W. T. B.)

nördlich

Oberſte Heeresleitung

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien
bart 18. Juni 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Nördlich Sienitawa ſind unſere Truppen in

der Verfolgung auf ruſſiſches Gebiet vorge-
drungen. Sie erreichten nördlich Kreszow die Niede-
rung des Tanew und beſetzten Tarnograd.

18. Juni. Amtlich wird verlaut-

re D

Auch die zwiſchen dem unteren San und der Weichſel

ſtehenden ruſſiſchen Kräfte a an mehreren Stellen zu
rück. Cieszanow und die Höhen nördlich des
Ortes wurden genommen.

n Berglande öſtlich Niemirow, ſowie in der Gegend
von Janow haben ſich ſtarke ruſſiſche Kräfte geſtellt. An

der Wereszyca wird gekämpft. Unſere Truppen haben
an einigen Stellen ſchon öſtlich des Fluſſes Fuß gefaßt.

Südlich des oberen Dujeſtr mußten die Ruſſen nach
heftigen Kämpfen bei Litzynig gegen Kolodruby zurück
weichen. Eigene Truppen haben in der Verfolgung die
Mündung der Wereszyca erreicht. Die ſonſtige Lage am
Dnjeſtr iſt unverändert.

Die Oſtgruppe der Armee Pflanzer wies geſtern
zwiſchen Dujeſtr und Pruth acht Sturmangriffe
der Ruſſen blutig ab. Der Feind, der verzweifelte
Anſtrengungen machte, um unſere Truppen in die Buko-
winag zurückzuwerfen, erlitt im Artilleriefeuer ſchwere
Verluſte und ging fluchtartig zurück. Acht
Offiziere, 1002 Mann wurden gefangen, drei
Maſchinengewehre erbeutet.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Bei neuerlichen Vorſtößen an der Jſonzofront er

zielten die Jtaliener ebenſowenig einen Erfolg wie bisher.
Bei Plawa ſchlugen unſere braven Dalmatiner Truppen
vorgeſtern abend und nacht den Angriff einer italieniſchen
Brigade ab. Geſtern griff der Feind nochmals an und
wurde wieder zurückgeſchlagen. Jm Angriffsraume wurden
zwei piemonteſiſche Brigaden und ein Mobilmilizregiment
feſtgeſtellt. Die Verluſte der Jtaliener ſind hier
wie am Krn ſehr ſchwer.

Erneute feindliche Angriffe im Plökengebiet und
auf dem Monte Coſton wurden gleichfalls abge

wieſen. eDer Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Konſtantinopel, 18. Juni. Das
Hauptquartier teilt mit: An der Dardanellen-
front zerſtörte unſere Artillerie am 16. Juni bei Ari
Burnu Maſchinengewehrſtellungen und wichtige Beob
achtungspunkte des Feindes. Ein feindliches Geſchütz wurde
gebrauchsunfähig gemacht. Eins unſerer Regimenter
unſerem rechten Flügel nahm einen Teil der feindlä
Schützengräben weg und beſetzte ihn. Geſtern dauerte in
der Gegend von Ari Burnu und Seddul Bahr ſchwaches
Geſchütz- und Jnfanteriefeuer von beiden Seiten fort, ohne
daß ſich etwas Wichtiges ereignet hätte. Seit dem 14. Juni
verwendet der Feind Exploſipgeſchoſſe, welche erſtickende
Gaſe entwickeln. An den anderen Fronten nichts Neues.

Der Kaiſer über den Fliegerangriff.
Karlsruhe, 18. Juni. Der Großherzog rich

tete folgendes Telegramm an den Karlsruher Ober-
bürgermeiſter vom Kriegsſchauplatz:

„Seine Majeſtät der K afſer telegraphiert mir ſeine
tiefe Empörn nung über den ruchloſen Angriff auf das
liebe Karlsruhe. Die armen unſchuldigen Opfer der
Bürgerſchaft, mit der er ſich in Freud und Leid verbunden
fühle, haben ihn ſehr betrübt. Jch freue mich, Jhnen dieſe
warmempfundene Teilnahme unſeres Kaiſers mitzuteilen.“

Die Beſtattung der Opfer des ruchloßen Slieger-

angriffs auf Karlsruhe.
W. T. B. Karlsruhe, 18. Juni. Die unglücklichen Opfer

des ruchloſen Fliegerangriffes auf unſere Stadt wurden
heute vormittag zur letzten Ruhe beſtattet. Die Stadt
verwaltung hatte die Beiſetzung der Geſtorbenen über

und nicht nur Karlsruhe, ſondern das ganze
Badenerland nahm tiefinnigen Anteil an ihr. Um die e in
undzwanzig Gräber, die auf dem Hauptfriedhofin zwei Reihen nebeneinander liegen, waren neben derr
den Leidtragenden und der Geiſtlichkeit die Groß
herzoginnen Luiſe und Hilda, „die Königin von
Schweden, Prinzeſſin Max, der preußiſche Geſandte von
Eiſendecher, das geſamte Staatsminiſterium, Hofwürden

träger, die Bürgermeiſter von Karlsruhe, Vertreter der
ſtädtiſchen Kollegien, viele hohe Militärs, Korporationen
mit ihren Fahnen u. a. verſammelt. Die Trauerfeier be-
gann mit Geſang des Karlsruher Liederkranzes, dem das
Lied: „Es iſt beſtimmt in Gottes Rat“, von einem Muſik-
korps ausgeführt, folgte. An den Gräbern ſprachen Hof-
prediger Fiſcher, der katholiſche Pfarrer Stumpf und der
altkatholiſche Pfarrer Bodenſtein. Während die vielen
Hunderte von Angehörigen der unglücklichen Opfer
Kranzſpenden niederlegten, ſang ein Chor, und die Kapelle
ſpielte: „Wie ſie ſo ſanft ruhen, all die Seligen“. Die
21 Gräber ſchmücken ſchlichte ſchwarze Holzkreuze mit den
Namen der betreffenden Toten und Eichenlaubkränze mit
Schleifen in den Farben der Stadt.

Erbitterung in Wien über den Fliegerangriff

auf Karlsruhe.
W. T. B. Wien, 18. Juni. Allgemein iſt hier die Er

bitterung über die grauſame Frivolität mit der franzöſiſche
Flieger Karlsruhe ſich zum Zielpunkte ihres Vombenangriffes
ausgewählt haben. Die „Neue Freie Preſſe betont, daß nurblinde Zerſtörungswut und ohn mächtiger Rachedurft dieſe Tat zu

erklären vermögen, welche aus militäriſchen Rückſichten abſolut
nicht zu rechtfertigen ſei. Das Blatt ſchreibt u. a.: Karlsruheſollte es nicht beſſer haben, wie die offenen franzöſiſchen Plätze
hinter der deutſchen Front, welche die Franzoſen mit kalter Grau

führung nichts ändern.

t

f. Dem Drucke der außerordentlich
Verhältniſſe und der ernſten Kriegslage auch

ſchwierigkeiten notwendigerweiſe

ſamkeit beſchloſſen haben. An deutſchen Kampfesmut, an Ent

ſchloſſenheit, des Gegners Herr zu werden, können ſolche ſinnloſeund ruchloſe Ausartungen und Entſtellungen anſtändiger Kriegs

Wie das Blatt erfährt, haben dieſe
Bombenwürfe auf das gänzlich unbefeſtigte Karlsruhe, die der
Königin von Schweden ſo leicht hätten gefährlich werden können,
in den hieſigen diplomatiſchen Kreiſen geradezu Konſternativn
hervorgerufen.

Das ganze Jntereſſe konzentriert ſich
auf Galizien.

W. T. B. London, 18. Juni. Der militäriſche Korre-
ſpondent der „Times“ ſchreibt: Das militäriſche Jntereſſe des
Krieges konzentriert ſich auf Galizien. Von dem Ergebnis der
dortigen Kämpfe hängt der Charakter des Feldzuges auch auf
den anderen Kriegsſchauplätzen auf Monate hinaus ab. Wenn
es den öſterreichiſchungariſchen und deutſchen Truppen gelingt,
die ruſſiſche Armee in Galizien zu werfen, oder ſie zu durch
brechen, oder zu umzingeln oder zu zerſtreuen, können wir dieſen
Sommer auf keine ernſte ruſſiſche Offenſive rechnen, und es wird
ſchwer ſein, ein Zuſammenarbeiten Jtaliens und Serbiens mit
Rußland herbeizuführen. Da Deutſchland gemerkt hat, daß ſeine
Verteidigungsſtellung im Weſten ſtark genug iſt, um einen An-
griff des Feindes aufzuhalten oder jedenfalls ſehr zu verzögern,
und da die italieniſche Angriffsbewegungen wegen der Gelände-

langſam ſind, griffen die
Deutſchen Rußland an und verſuchten durch eine große Nieder
kage der ruſſiſchen Armee den Zuſammenbruch des ganzen Vier-
verbandes herbeizuführen.

Vor wichtigen Entſcheidungen in Petersburg
Kopenhagen, 18. Juni. Nach Meldungen aus

Petersburg herrſcht im Dumagebäude fieberhafte Tätigkeit.
Die Deputierten verſammeln ſich zu Klubſitzungen und die
Miniſter halten Konferenzen ab, denen Abgeordnete beiwohnen. Die Kabinettsmitglieder werden zum Zaren be-

fohlen, Kuriere des Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch treffen
ein. Kurz, es iſt wahrſcheinlich, daß irgend etwas e
vorgeht. Die Preſſe äußert ſich über die militäriſchen V Vogänge faſt garnicht, dagegen mahnt ſie dringend zur Ruhe und

Beſonnenheit.
W. T. B. Kopenhagen, 18. Juni. Aus Petersburg wird

gemeldet: „Rjetſch“ ſowie die übrigen Blätter ſchreiben in
gedrücktem Tone über die innere und äußere
Lage. Sie veröffentlichen den Beſchluß des Handelskon-
greſſes über eine ſofortige Einberufung der D u-
ma und weiſen darauf hin, daß der Beſchluß nicht von re-
volutionären, ſondern von den loyalſten Bürger
Rußlands ausgegangen iſt und daß die Einberufung unter

erſchwerten
von der Provinz dringend gewünſcht wird. Selbſtverſtändlich
könne die Tagung der Duma jetzt keine kurze ſein. Not
wendig ſei eine beſtändige Aufſicht ſowie eine Reihe ſofortiger
Maßnahmen aller Art.

Dasſelbe Blatt zitiert mit Genugtuung den Beſchluß des
Handelskongreſſes, wonach die Umformung der geſamten Jn
duſtrie zu Kriegszwecken nach deutſchem Muſter unbedingt
erforderlich iſt. Bedauerlich ſei nur, daß der Beſchluß erſtjetzt nach zehnmonatlichem Kriege gefaßt wurde.

„Nowoje Wremja“ verlangt die Einberufung der Duma
zur Herbeiführung der Einigung des Volkes. Die letzten
ernſten Ereigniſſe auf dem Kriegsſchauplatze verlangten eine
Zuſammenfaſſung der ganzen Kraft und eine Organiſation
des Volkes. Dies ſei ohne Beiſtand der Duma unmöglich.

Neue Vorſchläge Rußlands an Rumänien?
c. M. Wie die Bukareſter „Dimineata“ mitteilt,

hat der ruſſiſche Geſandte in Bukareſt dem rumäniſchen
Miniſterpräſidenten Bratianu mit Zuſtimmung Sſaſonows
neue Mitteilungen gemacht. Es iſt wahrſcheinlich, daß der
rumäniſche Miniſterrat zu einer abermaligen Beratung zu
ſammentreten wird.

Englands Schwäche.
Einer Meldung der „Kambana“ vom 30. 5.712.

folge t die griechiſche Zeitung
24. 5./6. 6.: Heute iſt England nicht mehr derHerr der eere. Es iſt auch auf dem Feſtland
nicht beſonders mächtig, weil in einem Kampf
auf Tod und Leben ſeine Lardarmee nicht Waffen,
Munition und Vorräte genug hat. Es kann Deutſch
land nicht erſchlagen und ſucht darumüberall Hilfe.

6., zu„Nea Alitija“ vom
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Parlamentariſches.

e e über den Antntragdenſe ſahrle a de Berger den de Poent ſt

Der ftädtiſche Grundbeſitz habe wie jeder andere Erwerbs
zweig den allgemeinen Folgen des Krieges zu leiden. Zu
ihnen gehören das Abwandern der Mieter aus beſſeren in die
billigeren Wohnungen, das Leerſtehen von Wohnungen, das Sin
ken der Mielspreiſe, die Ver des hekenkapitals,
an e Hausbeſitzerſtand ren darunter
zu leiden, daß die

In
eeeenreeeeaeeeeeeeeeeeeei Verpflichtungen thekengzinſen, pavatur
koſten und dergl. fort. tichproben hätten Mietsausfälle von
über 20 Prozent der Jahresmiete ergeben. Das ſei für die
Hausbeſitzer auch nur auf Zeit nicht erträglich. Um dieſe
dem Hausbeſitz aufgebürdeten Laſten zu mildern, habe die Bun
desratsverordnung vom 15. Dezember 1914 Einigungsäm-
ter geſchaffen. So ſollen einen billigen Ausgleich vermitteln
in Streitſachen zwiſchen Mietern und Vermietern ſowie zwiſchen
Hypothekenſchuldnern und Hypothekengläubigern. Ferner ſeien
die vom Reich und vom preußiſchen Staate für die Kriegs
ſchäden beveitgeſtellten Mittel zum Teil in den Dienſt der
Mietunterſtützung geſtellt worden. Des Weiteren habe die Ge
ſetzgebung Maßnahmen zur Regelung des Verhältniſſes zwiſchen
Hypothkenſchuldnern und Hypothekengläubigern ergriffen. Hier
ſei namentlich hinzuweiſen auf die Verordnung vom 22. De
zember 1914, nd die Bewilligung von Zahlungs
friſten bei Hypotheken und Grundſchulden,
wodurch bei der Rückzahlung dieſer Schulden den Schuldnern eine
Zahlungsfriſt bis zu ſechs Wochen gewährt werden könne. Jn
vielen Fällen veiche dieſe Friſt aber nicht aus. Bei Zwangs
verſteigerungen könne nach neuerlichen Verordnungen ein Auf-
ſchub bewirkt werden. Dies aber ſei mit erneuten Koſten ver
bunden. Jm allgemeinen wirtſchaftlichen Jntereſſe müſſe ſchließ-
lich noch mit allen Mitteln die Wiederbelebung des
Baumarktes überhaupt betrieben werden. Am leichteſten
würde dies ins Werk zu ſetzen ſein durch den Bau von Klein-
wohnungen und Mittelwohnungen, namentlich in den großen
Städten. Nach dem Kriege werde der Bedarf an Klein und
Mittelwohnungen vorausſichtlich auf das ſtärkſte hervortreten.
Kaum irgend ein anderes Te“ſet aber gebe es, das ſo allgemein
die Tätigkeit des Handwerks wie der Großinduſtrie belebe, wie
der Baumarkt.

Der Miniſter des Jnnern führte aus, es ſei die
Lage des ſtädtiſchen Hausbeſitzes während des Krieges ſchwerer
geworden. Erreicht werden müſſen: erſtens unkündbare Hypothe-
ken, zweitens zweite Hypotheken, drittens amortiſierbae Hypothe-
ken. Erſt ganz nuerdings ſeien von einzelnen Städten auch für
die zweiſtelligen Hypotheken Einrichtungen geſchaffen. Sie ver
langen hohe Tilgung, 1 bis 2 Prozent, Tilgung auch der Vor
hypothek, die in der Regel von der kaſſe oder einer anderen
öffentlichen Kaſſe gegeben ſein müſſe, Beleihungsgrenge 75 Pro
zent. Hier werde eine Abhilfe einſetzen müſſen. Entweder müſſe
man die beſtehenden provinziellen Pfandbriefanſtalten auch für
zweite Hypotheken ausbilden oder die beſtehenden ſtädtiſchen Orga-
niſationen zu einer Zentralſtelle, einer Zentralſtadt-
ſchaft, vereinigen. Dieſe Zentralſtadtſchaft müſſe ihrerſeits
Pfandbriefe ausgeben und Einfluß auf die Beleihungsgrundſätze
gewinnen. Der zweite Weg, der der Zuſammenfaſſung der
ſtädtiſchen Organiſationen, dürfe ſchneller zum Ziele führen.
Dem Wunſch, den vor den Mietseinigungsämtern abgeſchloſſenen
Vergleichen Vollſtreckbarkeit zu geben, ſtehe entgegen, daß die
Einigungstätigkeit der Aemter dadurch inſofern leicht lahmgelegt
werden könne, als die Neig zum Abſchluſſe von Vergleichen
dadurch nicht gefördert werde. Die Kommunen könnten keinesfalls
zwangsweiſe angehalten werden, allgemein auf einen Miets-
nachlaß des Hausbeſitzers V verzichten. Dazu könne er die Hand
nicht bieten, zumal die Selbſtverwaltungsorgane weit über ihre
Pflicht hinaus hervorragende Beweiſe ihrer Leiſtungsfähigkeit
hätten.

Jn der Dis kuſſion wurden die vielfach aus Hausbeſitzer
kreiſen geforderten Taxämter erwähnt, ferner die Begründung
von Kriegskreditkaſſen zu Erleichterung der Zahlung
der Hypothekenzinſen. Es wurde ferner hervorgehoben, daß ohne
Verſtärkung der von Reich und Staat ausgeworfenen Mittel
eine Bekämpfung der Notlage durch Erhöhung der Mietsbeihilfen
nicht möglich ſei. Ueber die Notwendigkeit der öffentlich-recht-
lichen Kreditanſtalten für den ſtädtiſchen Hausbeſitz herrſchte volle
Einigkeit. Der Landwirtſchaftsminiſter führte aus,
eine oe ſetzliche Regelung des Schätzungsweſens
für Grundſtücke ſei bereits vor dem Kriege vorbereitet worden.
Gleichsfalls ſei ſchon damals der Errichtung weiterer Pfandbrief-
anſtalten für den ſtädtiſchen Grundbeſitz ſtändig Aufmerkſamkeit
zugewendet worden. Dieſe Anſtalten würden auch für gweitſtellige
Hypotheken auszubauen ſein. Dem Antrage auf Einrichtung
einer ſtagtlichen Kriegsdarlehnskaſſe für ſtädtiſchen Grundbeſitz
zwecks Gewährung von Vorſchüſſen an Hausbeſitzer zur Zahlung
von Hypothekenzinſen uſw. könne die Staatsregierung nicht ent

J en.Schließlich wurden folgende Anträge von der Kommiſſion
angenommen

Die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, dahin zu wirken,
daß die Beſtimmungen, nach denen die Erſtattungsfähigkeit der
den Gemeinden für die Kriegswohlfahrtspflege entſtandenen
Koſten in der Regel auf ein Drittel beſchränkt iſt, mit Rückſicht auf
die immer dringlicher werdende Erhöhung der Mietsunterſtützun
gen in Fortfall kommt;

daß die zuläſſige Bewilligung einer Zahlungsfriſt bis auf
ein Jahr erſtreckt werden kann;

daß noch während des Krieges die Gründung öffentlich-recht-
licher Kreditanſtalten vorbereitet wird;

daß die Gemeinden veranlaßt werden, die Gewährung von
Mietbeihilfen nicht allgemein abhängig zu machen von der For
derung eines Verzichts auf Mietforderungen;

daß alsbald ein neuer Wohnungsgefetzentwurf
vorgelegt wird, durch den der Bau von Kleinwohnun-
gen gefördert wird;

ferner die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, der Not
von Wohnungsvermietern in ſolchen Seebadeorten, in denen
aus militäriſchen Gründen der Badebetrieb verboten iſt, durch
Gewährung von ſtaatlichen Beihilfen zu ſteuern.

Zu Nr. 7 des Beratungsplans: Fürſorge für die
Familien der Kriegsteilnhemer, gab der Be-
richterſtatter Abg. Dr. Schroeder (Caſſel) einen
Ueberblick über die geſetzliche Entwicklung der Familienunter-
ſtützung der Kriegsteilnehmer. Unter allen Umſtänden müſſe
daran feſtgehalten werden, daß die Frage der Bedürftigkeit unter
keinen Umſtänden nach armenrechtlichen Geſichtspunkten beurteilt
werden dürfe, ſondern daß die Lieferungsverbände frei von Eng
hergzigkeit verfahren und die Familien der Kriegsteilnehmer un
n ſchützen müßten.Miniſter des Jnnern führte aus, die Praxis habe er-
geben, daß allen Notſtänden nicht hätte werden
können. Ein verſtändnis mit dem Reichs habe er

der geſetzlichen Beſtimmungen des Geſetzes vom
auf den rei
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eine Erweiterung
4. Auguſt 1914 eintreten laſſen. Man dür
vertrauen, der ſich der Ehrenpflicht nicht entgiehen werde.

oeniſch

erden über Fälle, in denen von Lieferungsverbänden nichte Für die Zuüber die geſetzlichen indeſtſätze hinaus
i einſtweilen r r
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Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Der Stützpunkt der deutſchen Unterſeebvote

im Aegäiſchen Meer.
Athen, 18. Juni. Hieſige Zeitungen melden daß der

Skützpunkt für die Verprov ung der im Aegäiſchen
Meer ſich befindlichen deutſchen Unterſeeboote Aivali ſei,
wo große Vorräte von Benzin und Lebensmittel aufge
ſtapelt ſind. Ein Angriff auf dieſe Jnſel ſei wegen der ge
troffenen Vorſichtsmaßnahmen ausgeſchloſſen.

Ein neuer V-Boottyp in der italieniſchen Marine.
Genf, 18. Juni. Ein neuer U-Boottyp bildet nach Mit

teikungen römiſcher Blätter zurzeit den Gegenſtand von
Verſuchen in der italieniſchen Marine. Es handelt ſich
dabei um Boote von ſehr kleinen Ausmeſſungen, die an
Bord größerer Kriegsſchiffe untergebracht und jederzeit
zu Waſſer gelaſſen werden können. Sie ſollen imſtande
ſein zu tauchen, ohne Waſſerballaſt aufzunehmen. Die
Herſtellungskoſten belaufen ſich auf ca. 75 000 Lire für das

Boot. (T. U.)Der Mißbrauch neutraler Flaggen durch England.
W. T. B. Stockholm, 18. Juni. Daß die Engländer

nach wie vor neutrale Flaggen mißbrauchen, geht aus einer
Meldung des „Dagens Nyheter“ aus Karlshavn hervor,
wonach ein ſchwediſcher Seemann in Southſhielde einen
engliſchen Dampfer in völlig ſchwediſcher Verkleidung ſah.

Die amerikaniſche Note an England iſt abgeſandt.
c. M. Das „Neue Wiener Tagblatt“ berichtet aus

Genf: Der „Herald“ meldet aus NewYork die erfolgte
Abſendung einer amerikaniſchen Note an England in
Sachen der engliſchen Blockadepolitik.

Vom franzöſiſch- belgiſchen
Kriegsſchauplatz.

Eine Gedenkfeier der Schlacht bei Belle-Alliance
in Brüſſel.

W. T. B. Brüſſel, 18. Juni. Aus Anlaß des hundert-
jährigen GedenktagesderSchlachtbei Belle-
Alliance verſammelte heute mittag der Generalgouver
neur Generaloberſt Frhr. von Biſſing die Offiziere der
Beſatzungsarmee, die Offiziere und Beamten des General
gouvernements, ſowie eine ſtarke Abordnung der deutſchen
Kolonie und die Zöglinge der deutſchen Schule um ſich.
Der Generalgouverneur erinnerte in einer markigen Rede an
die weltgeſchichtlichen Ereigniſſe, die ſich vor hundert Jahren
vor den Toren der Stadt Brüſſel abgeſpielt haben. Er zog
Vergleiche zwiſchen der Gegenwart und der Vergangenheit
und endete ſeine Anſprache mit dem Gelöbnis, daß das
deutſche Volk einmütig zu ſeinem Kaiſer ſtehen werde, bis
auch dieſesmal die Feinde des Reiches ihr Belle-Alliance ge
funden haben. Der Generalgouverneur ſchritt die Front ab,
womit der ſchlichte und eindrucksvolle Erinnerungsakt ſein
Ende erreichte.

Großkalibrige Marinegeſchütze für Frankreich.
W. T. B. Paris, 18. Juni. Der „Temps“ meldet, daß

großkalibrige Marinegeſchütze von weiter Tragfähigkeit
demnächſt von der franzöſiſchen Artillerie in Anwendung
gebracht werden ſollen.

Nervoſität des Schützenkrieges.
W. T. B. Paris, 18. Juni. Die Operationen der

Alliierten auf der Weſtfront wie in den Dardanellen
werden in Frankreich allgemein als langſam empfunden.
Man möchte gern Reſultate ſehen. Der Schützengraben-
kampf und Stellungskrieg beginnt ſogar bei den Militär-

kritikern der franzöſiſchen Preſſe eine wiſſe Nervoſität
hervorzurufen,

Die Verluſte der Engländer.
W. T. B. London, 18. Juni. Die heutige Verluſtliſte

enthält die Namen von 102 Offizieren und 2107
Mann.

Das unbenntzte Kriegsmaterial in Frankreich.
W. T. B. Genf, 18. Juni. Die Blätter melden aus

Lyon daß infolge des Erlaſſes des Kriegsminiſters, be
treffend die Ueberprüfung des bisher unbenutzten Kriegs-
materials, der größte Teil der ſchweren Geſchütze auf den
Forts des Departements Hautes-Alpes und von der
italieniſchen Grenze nach der Front befördert wurden.

Ausgabe Pariſer Gemeindegutſcheine.
W. T. B. Paris, 18. Juni. (Havas.) Der Anleihe-

ausſchuß des Gemeinderats beſchloß die Ausgabe von
83 Millionen in 5prozentigen Gemeindegutſcheinen mit
einjähriger Laufzeit und 514progzentigen Gemeindegut-
ſcheinen mit halbjähriger Laufzeit,

Vom ruſſiſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Belagerungszuſtand über Moskau,
Petersburg, 18. Juni. Jn Moskau herrſcht nach

den jüngſten ſchweren Unruhen tatſächlich der Belage-
rungszuſtand. Durch Befehl des Höchſtkommandierenden
iſt der Einwohnerſchaft verboten worden, zwiſchen 10 Uhr
abends und 5 Uhr morgens auf der Straße zu erſcheinen.
Private Telephon-Geſpräche ſind ebenfalls verboten. Der
Arbeiterſtreik erſtreckt ſich auf etwa die Hälfte der
Fabriken im Moskauer Stadtbezirk. (T. U.)

vom italieniſchen Kriegsſchauplatz
Der italieniſche Admiralſtabsbericht.

W. T. B. Rom, 18. Zuni. Der Chef des Admiral-
ſtabes teilt mit: Eines unſerer Luftſchiffe, welches feindliche
befeſtigte Lager überflog, belegte den wichtigen Eiſenbahn
knotenpunkt Divaca mit Bomben von großer Spreng-
kraft und verurſachte ſchweren Schaden. Das Luftſchiff

l

kehrte trotz heftigen Gewehr und Maſchinengewehrfeuers
des Serben n r zurück.

s Unt t „Meduſa'“, welches nützliche underſe
kühne Aufklärungsdienſte vollbracht hatte, wurde von
einem feindlichen Unterſeeboot torpediert.

Aus dem öſterreichiſchungariſchen Bericht geht hervor,
d denn Offizier und vier Mann der Beſatzung gerettet

rden.
Die Villa Falconieri militäriſch beſetzt.

W. T. B. Mailand, 18. Juni. „Secolo“ meldet aus Rom
Die Villa Falconieri in Frascati, eine Beſitzung
Kaiſer Wilhelms, wurde militäriſch beſetzt. DieBehörden haben dieſe Maßregeln zum Schutze der Veſttzung er

griffen, weil in der Bevölkerung das Gerücht war,daß ſich Oeſterreicher dort verſteckt hätten, und aus dieſem Grunde
Unruhen befürchtet wurden.

Eine Milliarde italieniſcher Kriegsanleihe.
W. T. B. Genf, 18. Juni. Blättermeldungen aus Rom zu

W. T. B. Wien, 18. i. Aus dem Kriegspreſſequartier
wird gemeldet: Die Vahrheitstreue der amtlichen Ver
lautbarungen des italieniſchen Generalſtabes beleuchtet
draſtiſch das Kriegsbulletin des oberſten Kommandos vom 13
Juni, in dem es heißt: Seit geſtern haben unſere Batterien
ſchweren Kalibers das Feuer n die Feſtung von Malbor
geth eröffnet und in z Zeit ſehr erhebliche Ergebniſſe
erzielt. Der obere Teil der Forts iſt in Brand geſetzt
worden, wodurch die Munitionsdepots explodierten. Dieſer
Meldung gegenüber ſei feſtgeſtellt, daß der in Brand ge
ſchoſſene Teil ein außerhalb des Forts befindlicher Holz
ſchuppen iſt, in dem gewiß keine Munition deponiert war.

Von jenſeits des Kanals.
Drohender Zerfall der liberalen Partei in England.
Rotterdam, 18. Juni. Der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ erwähnt in einer Korreſpondenz aus London die
Möglichkeit einer Kriſis in England, die der Kata
ſtrophe der liberalen Partei von 1868
gleiche und in der Lloyd George die Rolle eines zweiten
Chamberlain ſ pielen werde. Die Frage des militäriſchen
und induſtriellen Dienſtes könne ſchon zur Auflöſung des
Parlaments und zu Neuwahlen führen, bei denen Lloyd
George die Torys auf ſeiner Seite habe, aber einen Teil der
liberalen Partei gegen ſich haben werde. Man behauptet
ſchon, daß eine Spaltung über die Frage des induſtriellen
Dienſtzwanges der Arbeiter beſtehe, daß ſich Asquith und
Aoyd George in der Frage genüberſtänden, und daß
letzterer ein Bündnis mit den Unioniſten geſchloſſen hätte.
Wenn auch dieſer Bericht zurzeit noch verfrüht oder über
trieben ſcheint, ſo ſei es doch kaum zu bezweifeln, daß die
Anhänger Lloyd Georges und Balfours, wenn es über dieſe
Frage zu einem Konflikt kommen ſolle, einen gewaltigen
Sieg erringen würden.

Mac Kennas Steuerbudget.
W. T. B. London, 18. Juni. Der

reſpondent des „Times“ ſchreibt, es ſei cheinlich, daß
Mac Kennas Steuerbudget das fürchterlichſte Werk
m der Beſteuerung in unſerer Finanzgeſchichte werden
wird.

Die Gewerkſchaften und die Munitionsbill.
T. B. London, 18. Juni. Der ntsberichter

ſtatter der „Daily News ſchweibt: Der Plan für die Munitions
bill, den Llohd George mit den Vertretern der
erörtert hat. fand Zuſtimmung. Die l T
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während
n und alle Streitigkeiten

das aus Arbeitgebern
und Arbeitern zuſammengeſetzt iſt, ausgetragen werden. Un
vegelmäßigkeiten bei Munitionsarbeitern ſollen unter die Straf
gewalt der Gewerkſchaften fallen.

Ausland.
Die Einberufung der ruſſiſchen Dumg verlangt.

W. T. B. Petersburg, 18. Juni. Der „Rfetſch“ ſowke
die übrige Preſſe ſchreibt in gedrücktem Tone über die
innere und äußere Lage: Die Blätter veröffentlichen einen
Beſchluß des Handelskongreſſes über eine ſofortige Ein
berufung der Duma und weiſen darauf hin, daß
der Beſchluß nicht von Revolutionären, ſondern von den
loyalſten Bürgern Rußlands ausgegangen iſt
und daß die Einberufung unter dem Drucke der außer
ordentlichen ſchwierigen Verhältniſſe und der ernſten
Kriegslage auch von der Provinz dringend verlangt werde.
Selbſtverſtändlich könne die Tagung der Duma keine kurze
r a wendig ſei eine Reihe ſofortiger Maßnahmen
aller Art.

Das Befinden des Königs von Griechenland.
W. T. B. Athen, 17. Juni. Der Bericht über das Be

finden des Königs vom 16. Juni abends lIautet: Tempe
ratur 36,7, Puls 102, Atmung 20. Seine Majeſtät hat den
Tag ruhig verbracht.

Die Forderung ſchwediſcher Vergeltungsmaßnahmer
gegen die fremde Poſtzenſur.

c. B. Stockholm, 18. Juni. Der ſchwediſche Pro
teſt bei der engliſchen Regierung gegen die engliſche
Poſtzenſur hat keinen Erfolg gehabt. Wie das
„Svenska Dagblad“ aus Göteborg meldet, wurde die am
15. Juni in Göteborg angekommene amerikaniſche Poſt
wieder von der engliſchen Zenſur geöffnet und zenſuriert.
Man weiß noch nicht, in welchem Umfange dies geſchah, da
die Poſt noch nicht gang zerlegt iſt, doch glaubt man, daß
es auf dieſelbe Weiſe geſchah wie früher. Die General
poſtverwaltung meldet, daß die franzöſiſchon Behörden ſich
auch an der letzten portugieſiſchen Poſt nach Schweden wieder
vergriffen haben; die Poſt wurde abermals der Zenſur
unterworfen und teilweiſe zurückbehalten. Die ſchwediſche
Regierung hat auch bei der franzöſiſchen Regierung Pro
teſt erhoben. Die Empörung über dieſe zahlreichen Ueber
griffe findet in der Preſſe Ausdruck.

Brandſtiftungen im Arſenal Quebec?
W. T. B. London, 18. Juni. Die „Morning Poſt“ er

fährt aus Ottawa vom 15. Juni: Das Juſtiz
hat die Unterſuchung über drei angeordnet,
die binnen einer Woche im Arſenal von Quebec ausge
brochen ſind
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Das Kreuzergefecht bei der Doggerbank

W. T. P. Verlin, 16. Juni 1016.

Monate ſind ſeit dem Ge ig. en unſere Wege e e 2
Dinge entſchleiert hätte, die eine

nur unſere erſten amtlichen

Je ieret r
eiern

re e perten St nd Zurüchalteng geſcheh
ſich engliſche Seeſtreitkräfte am 19. Januar in

der deutſchen Bucht gezeigt hatten ſollte der beliebte Fiſchgrund

e e en e e gründ
h um ſich wenigſtens den

So liefen unſere vier Pangerkreuz
n und „Blücher“ mit kleinen Kreugern und

Sflottillen als Fühler und Sicher vorgeſchoben,
Du 23. W en eenſaſre 24. früh bei der

bereit Iuft auszuführen. Es wehte mäßi tlicher Wind und die icht war unge dige
ſchon der dämmernde g den Feind en ließ. Kurz
nach 8 Uhr melden unſere ſichernden Kreuzer und Flottillen
einen engliſchen kleinen Kreuger mit Torpedobooten und ſehen
in Weſtſüdweſt und Nordnordweſt ſtarke Rauchwolken. Damit
ſtand die Anweſenheit zahlreicher feindlicher Streitkräfte bei der
Doggerbank ſt., Unſere Streitkräfte e ſofort auf S. O.
Kurs. „Kolberg“ Iöſt ſich dazu aus Gef mit zu
erſt geſichteten kleinen Kreuzer der „Aurorg“ e, die nach
mehreren Treffern abgedreht hat, ohne ſelbſt anderen Schaden
ten zu haben als zwei Treffer, deren einzige Bedeutung in
zwei Toten et Auf dieſes Geſchützfeuer dampft der Admiral

erſten r t n hoher Get zu und eine ſieben kleinen r ue uger und 26Sammelns

mitable“ er
miral ſo berichtet.

Daß es Torheit Ken wäre, 4 große
6, wie der engliſche

nicht direkt auf den Feind zu führenden Ku hätte jedeſentih Wrhlihere hen h Dann et ſichere Taſer
an die e Stützpunkte des Südens herangeführt

Nachdruck verboten.

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

38 von Theodor Fontanke.
1. Drei von den 3. GardeManen.

Unkeroffizier Janeke erzählt
Wir lagen bei dem Dorfe Villaines, zwei Meilenwördlich von St. Denis. Am 3. November früh erhielt ich

ginnen „Es iſt nicht wahrſcheinlich daß ſie ſchon in Ezon
ville ſteken, aber es iſt möglich. Alſo aufgepaßt. Und nun
mit
Wir ritten aus; es nebelte noch. Das erſte Dorf, das

wir paſſierten, hieß Villiers-le-Sec, das zweite Lemesnil-
der Nebel war inzwiſchen gefallen, und alles ver

einen Faren Tag. Wir trabten nun auf das dritte
Dorf zu. Es war Ezonville. Sein heller Kirchturm blinkte
ſchon durch die Pappeln. a

Als wir dicht heran waren, ſtießen wir auf drei Mann
von unſerer 5. Eskadron, die ſchon vor uns ausgeritten
waren. Der Gefreite machte Meldung und ſtellte ſich unter
mein Kommando. Ich hatte nun ſieben Mann und war
guter Dinge; mit ſieben Langen iſt ſchon was anzufangen.
ch teilte jetzt meine Streitkräfte in zwei Seiten und

eine Mittelpatrouille. Die Mittelpatrouille (für das Dorf
beſtimmt) war die Hauptſache. Dieſe führte ich ſelber und
ſuchte mir zwei Mann dazu aus, die beiden beſten. Jch
ſagte mir ſo: die drei von der 5. Eskadron mögen gut ſein,
aber Du kennſt ſie nicht. Deine eigenen kennſt Du:
Dabinsky is ein Deubelskerl, aber Polacke und unzuver-
läſſig. Pottmüller is willig, aber noch ein halber Rekrut;
bleiben Dir noch Sattler Gemke und der rothaarige Schind
ler, die nimm, die ſind jut. Und ſo nahm ich mir denn
Gemken und Schindlern; die drei von der 5. ſchickl ich links
um das Dorf 'rum, Rabinsky und Pottmüller rechts.
Sattler Gemke hatte die Spitze, dreißig Schritt hinter
ihn Schindler und ich: ſo ritten wir in das Dorf ein. Jch
kannt' es ſchon von Mitte Oktober her, wo wir bei hellem
Mittagsſchein durchgekommen waren. Ein langes Dorf,
bloß zwei Reihen Häuſer; in der Mitte die Kirche mit einem
Platz. Jch hatt' es noch gut in Erinnerung.

Die erſten Gehöfte in ihrem weißen Anſtrich und mit
den Vorgärten, in denen noch das bunte Laub hing, ſahen
freundlich genug aus; aber in jeder Tür ſtand ein altes
Weib, was mir all mein Lebtag nichts Gutes bedeutet hot.
Jch ritt an die erſte heran und fragte: „Franktireurs?“,
worauf ſie mit dem Kopfe ſchüttelte, nach Süden hin zeigte

Se ſicher a halten u e vielleichterfolgverſprechen geſchafwurde. Das iſt das, was engliſche Jeinngen e rhee ſie

r G unn ſi 5 fecht an. Ge 10 ö dgeind a. er m e Feuer en a S eange

r Schl
ſelbſt in zwei Gruppen, die älteſten Schi Newä„Jndomitable“ bleiben langſam zurück, a daß j

Linien wehte. Nimmt man dazu die 5
die nie unter 143 h
die für beide Teile, man weiß nicht für wen am meiſten, be
ſtanden, gekennzeichnet. Trotzdem hatte unſere ſchwere Artillerie

ndbarkeit chweren Artilleriebeeinträchtigte. Kurz nach 11 Uhr wurden e e de e

i zurück gebliebenen kam. Das Z.

e C rr fei Schlachtkreuger Zu dieſer tbleibt unſer Schlußſchiff „Blücher“ zurück, nachdem Artillerie
treffer und Brand beobachtet und Maſchinenſchaden gemeldet iſ
und zieht damit vorwiegend zurü iSchiffe artf ſich. Gegen zwölf erhält „Lion“, das feindliche
Führerſchiff, hintereinander mehrere ſchwere Treffer vorn, die
die dvordere Artillerie anſcheinend unbrauchbar machen, eine
ſtarke Detonation wird beobachtet, dazu Brand, das Schiff dreht
wach Steirerbord ab und verläßt ſtark überliegend die Schlachtli-
nie, die Führung an das früher dritte Schiff überlaſſend. Kurz
darauf erhält dies von einem zwiſchen den kämpfenden Linien
gebliebenen Torpedoboot einen Torpedoſchuß und nun dreht die
ganze engliſche Linie mit einer gleichzeitigen Wendung auf nörd
lichen Kurs, bricht damit das Gefecht etwa 70 Seemeilen von
Helgoland ab, gerade in dem Augenblick, als auf den erſchüterten
Feind der Torpedobootsangriff angeſetzt wurde, der nun nicht
mehr durchgeführt werden konnte. Damit zog ſich die Haupt
macht der feindlichen Schlachkreuzer, ſoweit ſie folgen konnte,
nach dent zurückgebliebenen „Blücher“ hin. Nach Angabe des eng
liſchen Admirals beſtimmten ihn die Anweſenheit von Unter
ſeebooten und die Annäherung an das deutſche Minengebiet zum
Abbrechen des Gefechts. Die große Entfernung und der Qualm
ließen den deutſchen Admiral die Sachlage nicht ſo erkennen,
wie ſie hier jetzt gegeben iſt und ſich aus zuſammengetragenen
Aufgeichnungen ergibt, ihm war die Linie der feindlichen Schlacht
krenzer nur zum kleinen Teil ſichtbar, nur die Beſchädigung und
das Abdrehen des Führerſchiffs waren beobachtet, nichts von dem
was auf der Nr. 2 und 3 vorgegangen war und noch vorging,
war deutlich auszumachen. Auf unſerer Seite war zu der Zeit
„Blücher“ ſchwer havariert, „Seydlitz“ verfügte noch nicht wieder
über ſeine hintere ſchwere Artillerie. Jm Norden weit ab ſtand
der größte Teil der engliſchen leichten Kreuzer und Torpedoboote.
Nach ſeinen Beobachtungen hatte alſo kein Ausgleich unſerer
Unterlegenheit ſtattgefunden. So entſchloß er ſich zunächſt nur
ſüdlicher zu ſteuern, vielleicht die engliſche Linie von hinten zu
umfaſſen und auf dieſem Wege zu „Blücher“ hinzukommen. Die
geſchilderte Unmöglichkeit, die Lage zu überſehen, und die Vor
ausſicht des ſchnellen Herankommens der feindlichen Hauptmacht

und bloß immer wiederholte: „En bas“. Jch ſagte: „Dank,
Müttcheren“, ritt auf die zweite zu und fragte wieder
„Franktireurs?“, worouf dieſe mit dem Kopfe nickte, auch
nach Süden zeigte und auch wiederholte: „En bas.“

Jch war jetzt ärgerlich. Die eine ſchüttelte, die andere
nickte ich warf ihr alſo einen altmärkiſchen Morgengruß an
den Kopf, den ich hier nicht wiederholen will. Vielleicht hatte
ſie's gut mit mir gemeint. Es iſt ſchlimm, wenn man ſich
in fremden Sprachen vernachläſſigt hat.

Gemke war uns jetzt erheblich vorauf. Schindler und
ich ritten rechts und links an den Gehöften vorbei; wo es
möglich war, hielten wir uns ſo dicht an den Häuſern hin,
daß wir in die Fenſter des erſten Stocks hineinſehen und
den Flur und die Zimmer muſtern konnten. Aber nirgends
zeigte ſich etwas Verdächtiges. Die Dorfſtraße war leer,
die Gehöfte wie ausgeſtorben; nur Kinder ſpielten im Hof.
Männer ſchien es nicht zu geben.

So waren wir an der Kirche vorbei bis an die letzken,
ſchon vereinzelt ſtehenden Häuſer gekommen und wollten
eben auf Ecouen und Sarcelles zu uns in Trab ſetzen, als
zwei Schüſſe fielen und Gemke, ſein Pferd herumwerfend,
in voller Karriere auf uns zuſprengte. Er hielt ſeinen
linken Arm in die Höh', der ſtark blutete. Jetzt wußt' ich
Beſcheid. „Gemke“, rief ich ihm zu, „helfen is nich; Sie
müſſen ſehen, wie Sie durchkommen, immer querfeldein;
Gott verläßt keinen Ulanen nich.“ Ich ſah noch, wie er
über den Graben ſetzte. Schindler und ich aber machten
kehrt und jagten wieder zurück in das Dorf hinein, das wir
eben erſt verlaſſen hatten.

Welch Wechſel! Die Gaſſe ſtand jetzt ſo vollgepfropft,
als ob Jahrmarkt oder Hinrichtung wäre. Es war auch ſo
was. Durch dieſen Menſchenhaufen mußten wir hindurch.
Es ſchien glücken zu ſollen. Die ganze Maſſe war erſichtlich
noch nicht recht in Ordnung; nur einzelne Schüſſe fielen.
So kamen wir bis an den Kirchenplatz wo die Straße nach
links hin ausbuchtet. Hier war alles leer. Jch tat einen
vollen Atemzug und dachte ſo vor mich hin: Janecke, das
war überſtanden.

Aber ich hatte mich verrechnet. Jn der zweiten Dorf-
hälfte hatten ſie derweilen Zeit gefunden, ſich zurecht zu
machen, und als wir jetzt in die wieder ſchmaler werdende
Gaſſe hinen wollten, da ſahen wir aus allen Fenſtern und
Dachluken Gewehrläufe auf uns gerichtet und gleich da

hinter einen in drei Gliedern ſtehenden Schützenzug. der
uns mit Flintenſchüſſen empfing. Jch duckte mich; als wir
aber glücklich durch waren, richtete ich mich hoch auf, um zu
ſehen, was wir noch vor uns hätten, und ſah nun, daß bis
ans Ende des Dorfes hin und drüber hinaus alle hundert
Schritt eine ſolche Chaine gezogen war, und daß wir alſo
auf dem zwiſchenliegenden freien Raum das Seitenfeuer der
Häuſer und das Frontfeuer dieſer Chainen ausauhalten
haben würden.

ließen es jedoch ſehr bald ihm richtig erſcheinen, auch
ſeinerſeits das Gefecht P prech und nach Oſten

ewegn uif er a Möglichkeit ſah, eben
en r iZeit kommt das Torpedoboot, olgreichen Schuß ben hatte, zum zweiten Mal auf den jetzt

hinten in der nach Norden dampfenden engliſchen Linie ſtehenden
„Tiger“ zum Schuß, es erfolgt dort eine ſtarke Detonation, dasganze Schiff iſt in grauweiße Rauchwolken gehüllt, zuerſt iſt noch

ein Stück vom Heck zu ſehen und 12 Uhr 28 Minuten verſchwindet
das Schiff. Dies wurde von einem der Schiffe, das in unſerer
Linie hinten ſtand und freien Ausblick hatte, von älteren Offi-
gieren beobachtet. Ob die Angabe des engliſchen Admirals, daß
„Tiger“ von v ein 2. Schiff der engliſchen Linie war, richtig
Sie n er ellt bleiben. Die Verſchiebungen der erſten

i der Linie, ehe die Wendung nach Norden ſind
mit vollſtändiger Sicherheit feſtzuſtellen. Der luſt von

„Tiger“ ſteht feſt. Seit „Blücher“ zurückblieb, verſuchten mehr-
engliſche Torpedoboote, ihn anzugreifen, hierbei wurde die

nichtung je eines Zerſtörers um 1134 und 1214 Uhr deutlich
beobachtet. Ueber den Endkampf des „Blücher“ wiſſen wir nur

durch das e W r r uße a über demKampfplatz ien, er kirz r rie, nachdem ertorpediert war. Seine Geſchütze feuerten, bis er verſank, Zähig-
keit und Heldenmut ſeiner Beſatzung waren ſeiner Widerſtands

igkeit ebenbürtig. Zu der Zeit waren nunmehr 4 feindliche
r auf der Wahlſtatt. Der engliſche Bericht ergänzt

das Bild noch wie folgt: Nachdem das engliſche Führerſchiff
ſchwer beſchädigt iſt, holt der engliſche Admiral ſeine Flagge dort
nieder, ſchifft ſich gegen 1254 Uhr auf einem Torpedoboot ein
und erreicht in etwa ſtündiger ſchnellſter Fahrt ſeine anderen
Schiffe wieder, ungefähr 1324 Stunden, nachdem ſein Flaggſchiff

en war und ſetzt feine Flagge auf der „Prinzeß Royal“.
Um 5 Uhr gelingt es dann „Jndomitabe“ den bewegungsunfä
higen „Lion“ in Schlepp zu nehmen und er ſchleppt ihn bis in

den Hafen. (Schluß folgt.)
Provinz Sachſen und Umgebung.

Der Brand von Duderſtadt.
Der große Brand in Duderſtadt iſt geſtern endlich ge

öſcht worden. Er entſtand, wie jetzt feſtgeſtellt iſt, in der
Scheune eines Lohnfuhrwerksbeſitzers und äſcherte nach ganz
kurzer Zeit vier benachbarte Wohnhäuſer und zehn Hinterhäuſer
ein. Die hoch emporſchießenden Fammen erfaßten ſchließlich den
Turm der evangeliſchen Pfarrkirche, brachten ihn zum Einſturz
und äſcherten bald darauf auch das ganze Dachgeſtühl und das
Jnnere der Kirche ein. Die ſchönen alten bunten Fenſter, die
erſt vor drei Jahren für 3000 Mark renoviert wurden, ſind
vernichtet. Von der Kirche aus ſprangen die Funken nach dem
benachbaten Straßengeviert über und äſcherten es vollſtändig ein.
Achtzehn Wohnhäuſer und etwa vierzig Hinterhäuſer ſind ein
Raub der Flammen geworden. Auch in den angrenzenden
Straßen, namentlich in der Haberſtraße und im „Halben Mond'“,
ſind mehr als zwanzig Häuſer durch Flugfeuer ſchwer beſchädigt
worden. Am Donnerstag abend gegen 8 Uhr explodierte
in einer brennenden Wirtſchaft eine Kohlenſäureflaſche.
Ein Sprengſtück traf ein hundert Meter entfernt ſtehendes
ſiebenjähriges Mädchen und ktötete es auf der
Stelle. Die Löſchung des gewaltigen Feuers erfolgte mit Hilfe
der Dampfſpritzen aus Hannover und Norkheim. Die ver-
nichteten Häuſer waren faſt alle ſehr alt und brannten wie
Zunder. Jhre Beſitzer befinden ſich meiſt im
Felde.

Merſeburg, 18. Juni. (Die Kreisfynode der
Ephorie Merſeburg-Land) hielt ihre diesjährige
Tagung am letzten Dienstag im Landratsamt hier ab. Die
Leitung lag in den Händen des Superindenturverweſers Herrn
Paſtors Schumann in Leung. Seiner Eröffnungsanſprache
legte Herr Paſtor Dr. SannemannmCorbetha das Schrift.
wort Offenbarung 3, 2 zugrunde. Den Bericht über das kirch.
liche Leben im Shynodalkreiſe erſtattete der ſtellvertretende Her
Superintendent. Zu erwähnen iſt, daß ein Geiſtlicher, Her
Superintendent Goebel, nach zehnjähriger Dienſtzeit in
Niederbeung ſich in den Ruheſtand zurückgezogen hat, ein
anderer, Herr Paſtor Reinhardt in Wallendorf, geſtorbei

An dieſen Ritt will ich denken. Schindler, nach links,
immer dicht neben mir; nur ſo viel Zwiſchenraum, daß er
mit ſeiner Rechten frei hantieren konnte. „Mann“ rief ich
ihm zu, „wir müſſen durch!“ Sein Somrmerſproſſengeſicht
nickte mir zu, und der rote Spitzbart tupfte ihm dabei vorn
auf die Ulanka und das Kreuz von a6. So ging es hinein
Schindlers Lanze immer um drei Fuß vor. Jch faßte
meinen Säbel krampfhaft feſt und ſtieß und hieb, aber das
war nur Spielerei; davon iſt nicht zu ſprechen neben der
Lanze meines Rotkopps. Was ich ſonſt nur immer gehört
hatte, hier ſah ich es: die Lanze iſt eine furchtbare Waffe.
Ich will nicht Zahlen nennen, ſie möchten doch nicht geglaubt
werden; zudem bin ich meiner Sache nicht ſicher. Jch weiß
auch nicht, wieviel der Anprall und wieviel die bloße Furcht
vor dieſer langvorgeſtreckten Spitze getan haben mag, aber
das muß ich ſagen: ich habe den Eindruck, daß uns dieſe eine
Lanze unſeren Weg durch all die Kolonnen bohrte. Keine
Kugel traf; wir hörten nur das Klatſchen auf den Dach
ziegeln gegenüber.

Jetzt kam wieder eine Lichtung, ein größerer Zwiſchen
raum, und über die Köpfe der zwei letzten Chainen weg, die
den Ausgang ſperrten, ſah ich ſchon die Pappeln der
Chauſſee und dachte eben in meinem Sinn „Sie ſchießen
doch zu ſchlecht,“ atſch, da hatt' ich eins weg in den
Schenkel, nicht viel aber mein Pferd mußte ſcharf getroffen
ſein, denn das Blut ſpritzte hoch auf, und meine weißen
Fangſchnüre waren wie getränkt damit. Ein Unglück
kommt nie allein. Jn dieſem Augenblick rief Schindler
„Unt'roffizier, ich bin getroffen,“ und ich ſah deutlich, daß
er zuſammenzuckte. „Halt Dich feſt,“ ſchrie ich ihm zu,
„durch, durchl“ und er packte mit der Linken den Hals
ſeines Braunen und ging wieder hinein. Es war ein präch
tiger Kerl. Aber plötzlich fehlte er neben mir; mit halbem
Blick nach links ſah ich, daß Pferd und Reiter zuſammen
gebrochen waren, und daß man über ihn her war. Jch hatte
nicht viel Zeit, drüber nachzudenken, denn im nächſten
Augenblick war es auch mit mir vorbei. Mein Pferd, von
einer zweiten Kugel in den Kopf getroffen, ſtürzte zu
Boden; ich lag drunter und verlor die Beſinnung.

Als ich wieder zu mir kam, war ich unter einem Dach
von Bajonetten. Man zog mich hervor und ſchleppte mich
im Triumph in die Mitte des Dorfes, an meinem treuen
Schindler vorbei. Er richtete ſich noch einmal auf; der
Todesſchmerz ſtand ihm im Geſicht. Es hat nicht lange mehr
gedauert. Einer von den Franktireurs gönnte ihm eine
letzte Kugel. Es war auch das beſte. e

Sattler Gemke, wie ich gehört habe, iſt durchgekommen
und hat ſeine Meldung gemacht. Jch gönn's ihm; einer ha
eben Glück vorm andern; die Loſe fallen verſchieden. Gemke
lebt, Schindler iſt tot, und ich ſitze hier.“

(Fortſetzung folgt.)



und an ſeine Slelle Herr Paſtor Günther getreten iſt.
Geiſtliche ſtehen im Felde.
gehende, Steigerung des kirchlichen Lebens iſt aus den vom Be
richterſtatter angeführten Zahlen unverkennbar. Ueber das vom

ZweiEine, hoffentlich nicht nur vorüber

Kgl. Konſiſtorium geſtellte Thema „Welchen Segen hat der Krieg
bisher unſeren Gemeinden gebracht, und wie iſt dieſer Segen zu
r und zu mehren“ ſprach Herr Paſtor Küchenhoff
aus Crehpau. Redner erörterte zunächſt die Frage, ob Krieg
überhaupt ein Segen fein könne, zeigte auf Grund reichen
Materials aus den einzelnen Gemeinden, daß dies tatſächlich
der Fall ſei, verſchwieg aber auch nicht die mancherlei ſittlichen
Schäden, die während des Krieges zutage getreten ſeien. Be
ſonders wurde vielfach ein Auftreten von Aberglauben be-
obachtet, auch vermehrte Zucht loſigkeit der Jugend,
der die erziehende Hand des Vaters fehlt. Zum zweiten Teile
des Themas erwartete man Be wahrung des von
treuer Anwendung der bewährten Mittel der Predigt, des
Unterrichts und der Seelforge, der Unterſtützung durch die
Aelteſten und von dem Einfluß, den unſere heimkehrenden
Streiter ausüben werden. Der Voranſchlag für das Rech-
wungsjahr 1915 wurde genehmigt und beſchloſſen, bei Verteilung
der Koſtenbeiträge Kriegsteilnehmer frei zu
laſſen. Die Einrichtung von freien Shynodalen- und Aelteſten-
Konferenzen wurde von mehreren Seiten empfohlen und man
wird einen Verſuch hiermit machen. r

Theißen, 18. Juni. (Feuer.) Vorgeſtern nachmittag
brach auf der den Riebeckſchen Montanwerken gehörigen Deſtilla
tion in Reußen ein Schadenfeuer aus, das auch auf die Rohre
der Kondenſation übergriff. Die Löſcharbeit wurde von der
Werksverwaltung ſofort energiſch in Angriff genommen, auch
trafen bald die benachbarten Feuerwehren ein, ſo daß der Brand
bald gelöſcht werden konnte.

Naumburg, 18. Juni. (Zur Ausbildung von
Führern und Helfern in der militäriſchen Vor-
bereitung der Jugend) ſoll in Naumburg vom30. Juni bis 2. Juli für die Kreiſe Naumburg, Eckarts-
berga, Querfurt, Weißenfels, Zeitz und die Stadtkreiſe Naum-
burg, Weißenfels und Zeitz ein Lehrgang abgehalten werden.

Cöthen, 18. Juni. (Wie die Raben geſtohlen)
haben zwei Schweſtern, von denen die eine bei einem
hieſigen Geſchäftsmanne als Dienſtwädchen in Stellung war,
während die andere gleichzeitig Aufwartedienſte daſelbſt tat. Eine
Durchſuchung des Koffers des Dienſtmädchens, der in der elter-
lichen Wohnung ſtand, und dieſer Wohnung ſelbſt ergab ein über-
raſchendes Reſultat. Es wurden vorgefunden: Katzenfelle,
Wäſcheſtücke, Stickereien, Bürſten, Wecker, Gummiunterlagen,
Vaſen, Nippſachen, Wein, Likör, Seife, verſchiedene Kräuter-
Eſſenzen, Kochbuch, Tee, Metallputzöl uſw. Die beiden Diebinnen
werden ſich vor Gericht zu verantworten haben.

Altenburg, 11. Juni. (Die Damenſchuhſamm-
lung des Stadtrats.) Aus Altenburg wird dem „B. T.“
geſchrieben: Jn der nächſten gemeinſchaftlichen Sitzung des
Stadtrats und Bürgervorſtandes ſteht eine recht peinliche An
gelegenheit auf der Tagesordnung. Es handelt ſich um myſteriöſe
Unterſchlagungen des Stadtrates Karl Pierer. Die Unter-
ſuchung der Sache iſt jetzt abgeſchloſſen. Pierer, der inzwiſchen
geſtorben iſt, hat etwa 40 000 Mark unterſchlagen. Dazu
kommen noch gegen 100 000 Mark Schulden. Die Verſteigerung
ſeines Nach laſſes hat in dieſen Tagen ein recht merkwürdiges
Reſultat gezeitigt. Jn ſeinem Junggeſellenhaushalt fand man
zunächſt ein- koſtbares Weinlager, das die erleſenſten Sorten
barg, ſowie eine ſehr wertvolle Bibliothek. Aber das Selt-
ſamſte war doch eine Sammlung von über hundert Paar
Damenſchuhen. Jn allen nur möglichen Stoffen, Formen
und Farben ſtanden ſie prangend da. Aber auch ſonſt hätten
Damen alles vorfinden können, was ſie vom Fuß bis zum Kopf
für ihre Kleidung gebraucht hätten. Der Stadtrat liebte es
nämlich, wenn im vertraulichen Kreiſe Komödie geſpielt wurde,

durchgeführt haben ſoll.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 19. Juni.

Belehrung der Schuljugend über Obſt- und Gemüſe-
ſchädlinge.

Die Bekämpfung der Obſt- und Gemüſeſchädlinge unter den
Jnfekten, iſt, wie in einem Erlaſſe des Kultusminiſters hervor-
gehoben wird, aus naheliegenden Gründen gerade in dieſem
Jahre dringend erwünſcht. Bei zweckentſprechender Belehrung
und Anleitung könne die Schuljugend ſich bei dieſem Kampfe er
folgreich betätigen und gegebenenfalls die Obſt- und Gemüſeernte
vor empfindlicher Schädigung bewahren helfen. Daher würde
nichts dagegen einzuwenden ſein, wenn in Notfällen Schulklaſſen
zur Abhilfe, z. B. zur Beſeitigung einer ſtarken Raupenplage,
aufgeboten werden. Dazu werde in erſter Linie die Zeit ver
wendet werden können, die durch die früher angeordnete Ein
ſchränkung des Unterrichts verfügbar werde.
Miniſter die Anregung, die wertvollen Erzeugniſſe des Waldes,
namentlich auch die eßbaren Pilze, für die Volksernäh-
rung in möglichſt weitem Umfange nutzbar zu machen. Darauf
könne im naturkundlichen Unterricht hingewieſen werden. Durch
naturkundliche Spaziergänge und Schulwan-
derungen könnten der Förderung dieſer Angelegenheit we-
ſentliche Dienſte geleiſtet werden.

Brotabgabe an Reiſende und Wanderer.

Ferner gibt der

Der Bund Deutſcher Verkehrs-Vevreine hatte an zuſtändiger
Stelle beantragt, eine gleichmäßige Regelung der
Brotabgabe an Reiſende und Wanderer
Deutſchen Reiche herbeizuführen, um der bisher beſtehenden
Unſicherheit der Brotbeſchaffung auf der Reiſe abzühelfen. Wie
dem obigen Bunde jetzt mitgeteilt worden iſt, hat das Preußtiſche
Miniſterium des Jnnern beſtimmt, daß den Gemeindevorſtänden
des Wohnortes die Ausſtellung von Brotkarten-Abmel-
de ſcheinen für
Gegen Vorzeigung dieſes Abmeldeſcheines erhält der Reiſende
für die von ihm anzugebende Dauer der Abweſenheit vom Wohn
ort im Bade- oder Kurort Brotkarten. Brotkarten-Abmelde-
ſcheine ſind auch für ſolche Perſonen auszuſtellen, die ſich wie
die Wanderer und Geſchäftsreiſenden für längere Zeit auf
Reiſen begeben wollen, ohne an einem Orte längeren Aufenthalt
zu nehmen. Wo für die Verſorgung ſolcher Reiſenden noch keine
beſondere Regelung durch die Abgabe von Tagesbrotkarten be
ſteht, ſoll ihre Verſorgung gegen Vorlage des Brotkarten-Ab-
meldeſcheins geregelt werden. Jm Anſchluß an dieſe Verfügung
ſind die Zentralbehörden der anderen deutſchen Bundesſtaaten
gebeten worden, alsbald ähnliche Beſtimmungen zu erlaſſen.
Wenn dies, wie anzunehmen iſt, geſchieht, dann wird der Brot-
kartenAbmeldeſchein in der Hauptſache die Schaffung einer für
das ganze Reich gültigen ReiſeBrotkarte bezw. die Ausſtellung
der von den Kommunalverbänden eingeführten gewöhnlichen
Brotkarten mit allgemeiner Freizügigkeit erſetzen, indem damit
ein im geſamten Reichsgebiet geltender einheitlicher Ausweis für
die Reiſenden zum Bezug von Brot und Mehl am jeweiligen Auf-
enthaltsorte geſchaffen wäre.

Kampfesfreudigkeit unſerer Feldgrauen. Daß die Kampfes-
freu it unſerer ins Feld ziehenden Soldaten heute noch eben-
ſo ſtark wie zu Beginn des Krieges iſt, kann man aus meift mit
Kreide an Militärzügen angebrachten Aufſchriften erſehen, die
Halle faſt äglih durchfahren. So z. B. konnte man dieſer Tage
leſen: „Mit Dampf, zum Kampf!“, „Frankreich, wie wird es dir
ergehen!“, „Auf der Siegesfahrt nach Rußland“, „Nikolaus, wie
ſiehſt d' in vierzehn Tagen aus!“, „Auf nach Rom!“ uſw. Auch
tauchen immer von neuem wieder zeichneriſche Talente unter

int

die Reiſe zur Pflicht zu machen iſt.

unſeren Feldgrauen auf, die mit wenigen Strichen an den Eiſen
bahnwagen vortrefliche Karikaturen von Perſonen unſerer Feinde
anbringen, die ihr Volk in den Krieg mit Deutſchland hinein
hetzten. Wahrlich, ein Volk, in dem ſich nach nahezu einjähriger
r ſolche Begeiſterung für das Vaterland zeigt, iſt unbe

iegbar. dMarineingenieur-Laufbahn. Wir erfahren, daß bei der
II. Werftdivifion in Wilhelmshaven mit dem 1. Oktober d. Js.
wiederum Anwärter für die Marineingenieur-Laufbahn einge
ſtellt werden. Die allgemeinen Bedingungen für die Einſtellung
als „MarineJngenieuvanwärter“ ſind die wiſſenſchaftliche Be
fähigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt, eine 24 monatige
praktiſche Tätigkeit auf iffswerften oder in Maſchinenbau-
oder in Maſchinenreparaturwerkſtätten und das Beſtehen einer
Eintrittsprüfung. Die MarineingenieurLaufbahn bietet jungen
Leuten Gelegenheit zu einem ebenſo intereſſanten wie abwechſe
lungsreichen Beruf und darf auf Jahre hinaus inbezug auf die
Beförderungsverhältniſſe als günſtig werde
Mitteilung über die Laufbahn ſind in einem Heft zuſammen
geſtellt, das auf Wunſch von der II. Werftdiviſion in Wilhelms-
rer n auch vom Reichs-Marine-Amt koſtenlos abgegeben
wir 5 9

Kongreffe und KAusſtellungen.
Tagung der deutſchen Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft.

Die 30, ordentliche Genoſſenſchaftsverſammlung der Fuhr-
werksBerufsgenoſſenſchaft tagte in Magdeburg. Es waren dazu
Vertreter aus allen Teilen Deutſchlands in ſtattlicher Anzahl er
ſchienen. Die Verhandlungen begannen Donnerstag vormittag
im „Kaffee Hohenzollern“. Der Vorſitzende des Genoſſenſchafts
vorſtandes J. Fedkenhauer-Berlin gedachte in einer warmhecozigen
Anſprache der auf dem Felde der Ehre gefallenen Genoſſenſchafts-
mitglieder, widmete dem Kaiſer und den Bundesfürſten ein Hoch
und begrüßte Regierungsrat Caeſar als Vertreter des Reichs
Oberverſicherungsamtes. Dem Vericht über die Verwaltung der
Genoſſenſchaft über das Jahr 1914 entnehmen wir lgendes:

is eingeAm Beginn des Jahres waren in das Betriebsverzeichn
kragen 33,245 Betriebe, am Schſuſſe nur 32,891, alſo weniger
354, was auf den Einfluß des Krieges auf das Fuhrgewerbe zu
rückzuführen iſt. Neu aufgenommen wurden 2865, gelöſcht 3219
Betriebe. Die Zahl der Nebenbetriebe iſt von 15,676 auf 16,627
(8011 gewerbliche und 8616 landwirtſchaftliche) geſtiegen. Auf-
genommen im Laufe des Jahres wurden 1741 gewerbliche und
843 landwirtſchaftliche, gelöſcht 946 gewerbliche und 687 land-
wirtſchaftliche Betriebe. Reviſionen fanden in 5805 Betrieben,
in denen 23014 Arbeiter beſchäftigt waren, ſtatt, Betriebsbeſich
tigungen 5820, Lohnbuchprüfungen 5640. Dieſe Tätigkeit war
gegenüber den Vorjahren ebenfalls durch den Krieg beeinträch-
tigt. Weibliche Perſonen werden im Fuhrgewerbe nur in wenigen
Fällen beſchäftigt; die hin und wieder zu Dienſtleiſtungen heran-
gezogenen jugendlichen Arbeiter ſind vorwiegend Söhne oder Anver-
wandte der Bekriebsunternehmer. Beſchäftigt wurden im Bexichts-
jahre 101,381 Perſonen gegen 114,856 im Vorjahre oder 95,452
(112,416) Vollarbeiter an 28,635,648 (33,724805) Arbeitstagen,
an Lohnfummen ausgezahlt insgeſamt 108,121,706
(121,411,942 Es folgte ſodann die Abnahme der Jahres-
rechnung und Erteilung der Entlaſtung, die Feſtſtellung des
Voranſchlages der Verwaltungskoſten für das Jahr 1916 und die
Wahl der Herren J. Fedkenhauer-Berlin als Vorſitzenden, C.
Mähler- Dresden als erſten, G. Schütte-Barmen als zweiten
ſtellvertretenden Vorſitzenden, J. Knauer-Schöneber- Berlin als
Schatzmeiſter und W. Müller- Hamburg als Stellvertreter. Dem
Antrage des Vorſtandes auf Beſchäftigung von Offizieren, die in-
folge von Dienſtbeſchädigungen im Kriege verabſchiedet ſind, ſowie
von fonſtigen Militärperſonen, die ſich im Beſitze des Zivilver
ſorgungs und des Anſtellungsſcheines befinden, im Dienſte der
Genoſſenſchaft wurde einmütig zugeſtimmt. Die Feſtſetzung des
Tagesortes für die 31. Genoſſenſchaftsver ſammlung wurde dem
Vorſtande überlaſſen; in Ausſicht dazu genommen wurde Berlin.
Am Freitag unternahmen die Teilnehmer am Berufsgenoſſen-
ſchaftstage eine Dampferfahrt mit Damen nach Tangermünde,
dann nach Schönhauſen weiter zur Beſichtigung des Bismarckſchen
Stammhauſes daſelbſt. Von dort wurde die Heimreiſe ange-
treten.

Börſen- und Handelsteil.
Der Goldbeſtand der Reichsbank,

W. T. B. Berlin, 18. Juni. Jn dem kürzlich über die
Sitzung der verſtärkten Budgetkommiſſion veröffentlichten Bericht,
der das Referat des Abg. Lippmann- Stettin über Fragen
des Handels und Geldverkehrs enthielt, hieß es u.. a. Der
Goldbeſtand der Reichsbank hat ſich während des Krieges um
etwa 1100 Millionen Mark erhöht, die Notendeckung von 30 auf
35 vom Hundert gehoben. Dieſer Prozenſatz bezieht ſich, wie
aus dem amtlichen Stenogramm über die betreffende Sitzung
hervorgeht, und wie zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen
erwähnt ſei, auf die reine Golddeckung ſämtlicher
täglich fälligen Verbind lichkeiten der Reichsbank,
alſo der Noten und der fremden Gelder. Die Golddeckung
der Noten allein hat ſich während des Krieges von 13,1 auf
45,4 96 erhöht.

Dividenden.
Gebrüder Stollwerk, Akt.Geſ. Der Aufſichtsrat beſchloß, für

die Stammaktien 10 (i. Vorj. 9) Prozent vorzuſchlagen, während
die Vorzugsaktien die übliche Dividende von 6 Prozent erhalten.

Metallbank und Metallurgiſche Geſellſchaft, A.G. in Frank
furt a. M. Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, vorzuſchlagen 6 Pro
zent (i. V. 735 Prozent) Dividende zu verteilen.

Die Globus-Verſicherungs-A.-G. in Hamburg erzielte einen
Ueberſchuß von 633 759 Mk. (i. V. 514 466 Mk.), aus dem eine
Dividende von 1216 Prozent (i. Vorj. 10 Proz.) ausgeſchüttet
werden ſoll.

Die Lautaro Salpeter- Geſellſchaft erklärt für 1914 eine
Schlußdividende von 10 ſh. per Atie ſteuerfrei, ſo daß der Jahres-
ertrag ſich auf 10 Proz. ſtellt (19 Proz. im Vorjahre).

Die Lübecker Oelmühle erzielte einen Ueberſchuß von 353 041
Mark, woraus 10 Prozent Dividende vorgeſchlagen werden ſollen.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 18. Juni. Aus dem an ſich geringen Ge-

ſchäfteverkehr, ſind als belebt und weſentlich höher Hirſch- Kupfer
und Schwarzkopf hervorzuheben. Erdölaktien gaben von ihrer
geſtrigen Steigerung infolge von Realiſationen einen ziemlich be
trächtlichen Teil wieder her. Montanwerte waren leicht abge-
ſchwächt. Kriegskonjunkturwerte unverändert. Heimiſche Ren-
ten blieben unverändert gefragt und feſt. Deviſen feſt. Geld-
ſätze unverändert.

Getreidebericht.

W. T. B. Berlin, 18. Juni. Nach den geſtrigen Ab-
ſchwächungen konnte ſich die Tendenz für Mais heute wieder feſter
geſtalten, da ſeitens der Provinz, die jeden Preis anlkegt, lebhafte
Nachfrage vorhanden war. Die Lagerhalter ſetzten daher die
Preiſe um 2 bis 3 Mk. in die Höhe. Für ausländiſche Gerſte
blieb die Nachfrage bei kleinem Angebot rege. Die Preiſe waren
jedoch nicht verändert. Auch Kleie zeigte keine Veränderung.
Pferdebohnen wurden zu 660 bis 690 Mk. pro Tonne.
mit 290 bis 300 Mk. pro Tonne gehandelt.
2 bis 3 Mk. niedriger. Getreide alles geſtrichen. Wetter ſchön.

Weitere Preiserhöhungen. Die Preiſe für Blei-
erzeugniſſe, ſind wieder um 2 Mk. für 100 Kilo erhöht
worden, ſo daß ſich der Preis für Groß händler auf 65,50
Mark und der für die Verbraucher auf 70 Mark für 100 Kilo
ſtellt, beides Frachtgrundlage Köln für Rheinland und Weſtfalen
und Mannheim für Süddeutſchland, mit 114 Prozent Skonto.

m

n. Weitere

Lupinen
Maismebl ſtellte ſich

2343 013 Mark unterbilanz. Die Verwaltung der Karl
Lindſtröm A.G. in Berlin teilt mit, daß die Geſellſchaft das Jahr 1914 mit einer Unterbilanz von
2 343.013. Mapk beſchließkt. Jm vorigen Jahre waren
15 Prozent auf die alten und 725 Prozent auf die jungen
Aktien verteilt worden. Zuſammen ſetzt ſich die Unterbilanz in
der Hauptſache aus einer Abſchreibung auf den aus Aktien der
Tochtergeſellſchaften beſtehenden Effektenbeſitz in Höhe von etwa
134 Millionen Mark, und aus Rückſtellungen für Forderungen
im feindlichen Auslande in Höhe von 550 000 Mark. Die Unker-
bilang ſei ausſchließlich durch die Kriegsereigniſſe bedingt. Nach
Deckung der Unterbilang wird der Reſervefonds noch etwa
20 Proz. des Aktienkapitals gleich 1,05 Millionen Mark betragen.
Die Berliner Fabriken des Lindſtrömkonzerns ſind mit Auf
re rare weewedarf reichlich verſehen und ſämtlich vol

eſchäftigt.Niederlauſitzer Kohlenwerke. Jn der Sitzung des Aufſichts
rats wurde beſchloſſen der Generalverſammlung vorzuſchkagen,
wieder 12 Prozent Dividende auf die alten und 6 Prozent (dem
letzten Generalverſammlungsbeſchluß gemäß) auf die jungen

Aktien zur Verteilung zu bringen. Der Ueberſchuß der Betriebe
betrug 5. 500 227 C (i. Vorj. 4 859 090 die Generaklunkoſten,
Steuern der Zentrale, Wehrbeitrag, Obligations- und ſonſtige
Zinſen 1 299 380 Mark (1 021 686 der Bruttogewinn beträgt
demnach 4 200 846 (8 837 404 an Abſchreibungen wurden
feſtgeſetzt 2 200 800 C (2 021 333 Nach Rückſtellung für Tanu
tieme und anderen Zuweiſungen verbleibt ein Vortrag von 495 020
Mark (493 973 Mark.).

W. Bereinigte Deutſche Nickel-Werke Akt.Geſ. vormals Weſt
fäliſches Nickelwalzwerk Fleitmann, Witte u. Co. in Schwerte.
Die Verwaltung wird der Generalverſammlung die Ausſchüttung
e en von 25 Prozent (i. V. 20 Prozent) in Vor
chlag bringen.
W. Die Breslauer TrägerGroßhandlungen notieren vom

18. d. Mis. ab den Grundpreis für 100 Kilogramm für Träger
und V- Eiſen mit 1934. Mk., für gußeiſerne Unterlagsplatten mit
16. Mark ab Breslauer Lager.

Letzte Telegramme.
Vor den Toren Lembergs.

Oceſterr.-ungar. Kriegsſpreſſequartier, 18. Juni.
Die Schlacht im Vorraume von Lemberg ſchreitet in ſchnellen
Schritten vorwärts. Niemierow iſt genommen. Die Grodeker
Seenzone liegt bereits hinter der zweiten Armee. Das weſtliche
Grodek iſt erſtürmt. Die Ruſſen ſind vor den Toren Lembergs,
wo der Kanvpnendonner längſt hörbar ſein muß, nunmehr nur
noch auf die Wesczycalinie angewieſen. Die Schlacht geht un
vermindert heftig weiter.

Aus dem öſterr.-ungar. Kriegspreſſequartier wird der „B. Z.“
gemeldet: Das Nachdrängen der Verbündeten gegen die weichende
3. und V. ruſſiſche Armee iſt bewunderungswürdig. Die
ruſſiſchen Verteidigungswerke verlaufen hinter den Grodeker
Seen nordſüdlich, etwa 15 Kilometer von Lemberg
entfernt. Unter den Gefangenen befinden ſich viele Reichswehr-
leute, die nur 14 Tage im Marſchieren ausgebildet wurden und
erſt ſpäter Gewehre erhielten.

Bombenwerferei der albaniſchen Aufſtändiſchen.
W. T. B. Athen, 19. Juni. („Agence d'Athenes.) Aus

Korfu wird gemeldet Albaneſiſche Aufſtändiſche
warfen drei Bombern, von denen eine die Dächer der
griechiſchen Geſandtſchaft in Durazzo traf. Bomben-
ſplitter drangen i das Schlafzinmier des Geſchäftsträgers
ein und zerſtörten ein. Bett. Eine andere Bombe durch
ſchlug das Dach der griechiſchen Kathedrale,

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.

leichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen inie ſeit die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Wwitterungsüberſicht.
Die nordöſtliche Barometerdepreſſion iſt ein wenig weiter

gegen Mitteleuropa vorgerückt und iſt dabei ihr Gebiet nach
Süden hin ausgedehnt. Jm Oſtdeutſchen Küſtengebiete ſind
verſchiedentlich Regenfälle herniedergegangen, während in den
anderen Gegenden das trockene Wetter fortdauert, doch hat ſich
faſt überall der Himmel zeitweiſe etwas bewölkt, im Nordweſten
iſt, es auch morgens vielfach noch wolkig. Bei mäßigen, vor

herrſchend nördlichen Winden war es im Binnenlande aw
geſtrigen Tage ziemlich warm, doch trat nachts, namentlich im

leren Norddeutſchland beträchtliche Abkühlung ein, ſo daß e
heute früh außer in rn überall weſentlich kühler iſt al
er Stunden. Nachts kühl, tags mäßig warm, meiſt heiter,
trocken.
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Erklärung Die Linien auſ der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit

Verantwortlich:
Börſen und Handelsteil: M. Ebeling;

für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonderp
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Holle (Saale)“
zu richten.

für Politik, Provinz,
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